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Moderne Lıteratur eın Weg ZUu Glauben?

Wer als Leser der Theaterbesucher die Neuerscheinungen der etzten 15 Jahre
autmerksam verfolgt und dıe Jüngsten Werke VO Tankred Dorst, Max Frisch,
Peter Härtlıng, Gert Hofmann, Franz Xaver Kroetz, (sünter Kunert, Christoph
Meckel,; Tilmann Moser, Adolf Muschg, Friederike Roth, Gerhard Roth, Michael
Schneider, Botho Straufß, Urs Wıdmer, Chriısta Wolt und anderen kennt, der 1St
sicherlich zunächst einmal sehr skeptisch: Von christlichem Glauben 1St vorder-
gründıg nıchts lesen. (3Oft kommt 1n der Regel nıcht VOT. Religiöse Praktiken
werden höchstens als Relikte erwähnt oder lächerlich gemacht. Die Autoren
entwerten eıne Welt, in der C den relıg1ösen Menschen nıcht geben scheınt. W as
Juden un: Chrısten Jahrtausende hındurch bıs heute als eıl ersehnten: Autfgeho-
benseın in eınem personalen Bezug, Angenommenseın VOon eınem Du, Beziehung

eiınem mächtigen Du, Erlösung VO Schuld, Ergriffensein VO Wunder der
Schöpfung und VO der Hoffnung aut Vollendung 1ın einem ewıgen glücklichen
Leben den Nıederschlag solcher Sehnsüchte sucht ina  - ın der zeıtgenössıschen
Literatur vergebens. Statt dessen 1St viel VO Unheıl un ngst die Rede, VO

sexueller Ausschweifung Berutung auf Selbstverwirklichung, VO Enttrem-
dung un Eınsamkeıt, Selbstsucht un Kontlıkt, Zwietracht und Hais, Macht-
kampf un Konsumzwang. Was hat dıe austührliche Darstellung dieser negatıven
Erfahrungen MI1t dem christlichen Glauben tun? Idiese rage soll 1mM folgenden
beleuchtet werden, und ZW ar ındem in eınem ersten Komplex die Bedeutung der
Lıteratur allgemeın und in eiınem zweıten die Bedeutung der Literatur speziell für
die relig1öse Erfahrung des Lesers dargelegt wırd

Dıie Bedeutung der Lıteratur für den Leser allgemeın
Die zeıtgenössısche asthetische der Fktionale Liıteratur (Erzählungen, Roma-

MN  9 Gediıchte, Theaterstücke) der etzten 15 Jahre 1St 1ın besonderem Mafl geeıgnet,
durch Problemstellung, Sprache und Bilder den Menschen unserer Tage unmıiıttel-
bar erreichen. Wenn sıch der Leser Aaus Neugıer, ZU  —& Entspannung, ZUur

Weıterbildung auf S1e einlaßt, die anfängliche Mühe des Dekodierens und Deutens
nıcht scheut und das Gelesene seiınem Erfahrungshorizont einfügt, gewıinnt eın
Vıeltaches.
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Identifizierung
In der modernen Lıteratur tindet der Leser seıne persönlichen Probleme

gestaltet, seıne Wünsche und Enttäuschungen, seıne Sehnsüchte un deren Ertül-
lung. Indem sıch benn Lesen mMıt der Fıgur eıner Geschichte, dem Iyrischen Ich
eiınes Gedichts, der Person eınes Dramas, dem eld eınes Fılms iıdentifiziert, das
heißt ıhrem Geschick Anteıl nımmt, CS mıiıterlebt und vielleicht beurteılt dieses
also bewußt oder unbewufßt als Modellfall interpretiert gelingt 6S ıhm
Umständen auch, seıne eıgene Sıtuation A4US Dıstanz betrachten, auszusprechen
un ditferenzierter beurteilen. (Csunter Kunert hofft, da{fß durch die Lektüre
VO Gedıiıichten 1mM Leser eın Proze( der „Entgröberung“ un „Humanısierung“
eingeleıtet werden könnte. Was 1: 1mM Hınblick auf dıe Lyrık schreıbt, gilt für alle
poetischen Texte

„Das spannungsträchtige lyrische Ich un das Leser-Ich werden während des Lesens ıdentisch und
gleichzeıt1ig nıcht ıdentisch; das eine vertremdet das andere und deckt jedoch gleichzeitig. Das
Gedicht tarbt dıe Psyche des Lesers, wıederum tarbt ach seinem Ebenbild das Gedicht.“

Relativierung
Durch die Beschäftigung mıt lıterarıschen Texten lernt der einzelne auch viele

Probleme der eıt un anderer Menschen kennen un wırd unmerkliıc angeleıtet,
seıne persönlichen Probleme relatıvieren, das heißt nıcht, S1e verharmlosen.
sondern S1e als Teıl e1nes größeren Zusammenhangs menschlichen Glücks und
Leids sehen. Er gewınnt naämlıch ach un ach die Erkenntnis, da{fß seıne
glücklichen W1€e seıne schmerzlichen Erlebnisse eıne Art Lebensgesetz W1e „Stirb
un werde“ darstellen und auch WeNnNn S$1e den einzelnen den and seiner
Exıstenz führen zum Menschenschicksal hinzugehören. Vielleicht lernt CT: auf
diese Weıse auch, Pemdes Glück un: Leid miıt mehr Anteıiılnahme bedenken, als
Wenn 1m kleinen Gehäuse seıner Umwelterfahrungen befangen bliebe.

Horızonterweiterung, Objektivierung
Indem der Mensch durch die Lektüre poetischer Texte tremde Wiırklichkeit 1n

sıch aufnımmt, sıch mıiıt ıhr auseinandersetzt, ertfährt eıne ungeahnte Erweıte-
runs selınes beschränkten Erfahrungshorizonts, und ZW AAar ber Räume un Zeıten
hinweg. „Erfahrung“ bedeutet 1er mehr als eıne Ansammlung VO Faktenwissen
der das Regıstrieren VO  a} persönlichen Erlebnissen un öffentlichen Ereignissen.
Erfahrung 1m vollen Sınn 1st das Ergebnis der gedanklıchen Verarbeitung dieser
Faktoren durch eın waches menschliches Bewulßitsein. „Erfahrung“ meınt 1er
demnach mehr als „Erlebnis“, mehr als „Erkenntnis“ oder „Verständnis“; all dies
wırd erst ZAANT: Erfahrung, WECNN es den Menschen 1m Innersten trıfft und wl dıe
persönlichen Erlebnisse un Beobachtungen muıttels Reflexion umtormt 1n das
Eıgentum seınes Geıstes.

Die Erfahrung eınes Menschen wırd nıcht L1LUTr durch seıne Herkunft, Umwelt
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un: Sprache gepragt, sondern VOT allem durch den „epochalen Erfahrungshori1-
ZONt  Z Dieser Ausdruck besagt, da{ß die Menschen eınes Zeırtalters ahnlıche
Erfahrungen machen, da{fß 65 xibt W1€e eıne hıstorische Bedingtheit
bestimmter Erfahrungsmöglichkeıiten. Umgekehrt ausgedrückt, dieser „epochale
Erfahrungshorizont“ verleiht allen Einzelerfahrungen ıhr speziıfisch historisches
Geprage, und diese wıederum nähren, bewegen und verändern ıhrerseıits die
jeweılıge epochale Erfahrung, deren Herkunft LLUT schwer bestimmen 1sSt Vor
allem der Schriftsteller als der besonders hellhörıge, wache Zeıtgenosse sucht diese
epochale Erfahrung bewußt machen, ındem die Ereignisse seıner eıt nıcht
NUr regıstrıert, sondern amn der Objektivierung des Anscheinend-Zufälligen“ den
verborgenen Sınn aufspürt.

Perspektive
Wenn mMI1t dem Stichwort „epochale Erfahrung“ auch eın allgemeın verbindendes

Flement genannt ist, schliefßt das nıcht aus, da{fß sıch iın den einzelnen Werken
eiıne Je andere Sıcht VO  } der Wiırklichkeit nıederschlägt, deren Summe erst

‚epochale Erfahrung“ erg1ıbt. Jeder Text 1St als die Aussage eınes Autors werten,
die dieser A4US seıner Perspektive ber die Wirklichkeit macht. Diese Einsıcht
relatıviert den Wahrheitsgehalt einzelner lıterarıscher Texte erheblich. Ö1e bewahrt
den Leser aber auch davor, Einzelbeispiele dogmatisıeren, als absolut gültig
betrachten un dadurch eıner Ideologie verfallen. YSt durch dıe vieltältige
Lektüre, besten VO  e} Kontrasttexten, gewınnt der Leser eın ımmer komplexeres
Bıld VO der Wirklichkeit, kommt ST vielleicht der Wahrheıt eın wen1ges näher.

Die Einsıcht, da{ß dıe Perspektive des einzelnen ımmer begrenzt 1St, könnte den
Menschen auch 1n seınem persönlıchen Urteıl behutsamer un toleranter machen.
Es könnte ıhm mehr un mehr Bewußftsein kommen, da{fß CT die Wıirklichkeit al
nıcht sıeht und begreift, Ja nıcht sehen und begreiten kann, sondern LLUT seınen
Bezug ZAWUE Wiırklichkeiıit.

Kenntniıs eINEY fiktionalen Welt
Literatur ISt bekanntlıch nıcht Realıtät, nıcht eiınmal realıtätsgetreues Abbild 1ın

der Weıse der Fotografie. Lıteratur 1sSt AaUS Sprache geschaftene NCUC, tiktionale
Wiıirklichkeit. Was Woltgang Binder ZUr Darstellung des Menschenbildes in der
modernen Lauteratur schreibt”, oilt auch 1er Lıteratur betfafißt sıch nıcht mıt
einzelnen Phänomenen W1e Liebe, Hadis, Generationskonftlıkt, Machtkampft,
Schuld sıch: das 1St Aufgabe der Theologıe, Philosophıie, Ethik, Soziologıe oder
Psychologie. S1e stellt vielmehr einzelne jebende, hassende, egoistische, Lal
de, schuldige oder schuldlose Menschen dar Der dichterischen Darstellung tehlt CS

eshalb oft Erkenntnislogık. Wohl aber verfügt s1e ber eıne dichterische Logik;
das heißt, dıe Menschen, die S$1e vorstellt, mussen 1n ıhrem Soseın überzeugen. Auft
die „dichterische Überzeugungskraft des Menschenbildes“ kommt CS Dann
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regt sıch 1mM Leser die Zustimmung: Ja sınd WIrF; eınen solchen Menschen kenne
iıch; verhalte iıch mich auch

Die lıterarıschen Werke bringen nıcht Idealtormen der genannten Phänomene,
sondern eıne der zahllosen Spielarten, dargestellt eınem bestimmten
Menschen, in einmalıgen Stımmungen, Handlungen, Reden Dennoch leuchtet ür
den Leser ın den konkret dargestellten Sıtuationen eın Allgemeınes auf, un das 1st
VO  a} symbolischer Evıdenz, das heißt, der Leser erkennt 1mM Stückwerk das Ganze,
in der Fehltorm das Idealbild, 1in der Sehnsucht das eıl

Lıteratur zeıgt den Menschen „nıcht als eıne tertige Größe, sondern als eınen
Werdenden“ 1ın markanten Sıtuationen, SOZUSaSCH ın Momentaufnahmen auf eıner
Entwicklungsstute. Nıe 1St seıne Liebe ausgereıft, seıne Partnerschaft vollkom-
MCN, seıne Schuld ırreversıbel. Dem Leser oder Zuschauer sehr ET sıch auch
eıne abschliefßende Lösung wüunscht bleibt 6S selbst überlassen, aUus den
angebotenen Elementen einen Ausweg suchen. In der problemorientierten
Literatur unserer Zeıt wagtl CS eın Autor, Fıguren auszumodellieren, Handlungen

eınem befriedigenden, versöhnlichen Schlufß tühren oder eın sinnstıttendes
Zıel anzugeben.

Dıie iın der Lıteratur behandelten Themen sınd nıe objektiv oder neutral
dargestellt, sondern ımmer aus einer bestimmten Perspektive. Diese 1St abhängıg
VO Weltbild des jeweılıgen Autors. Er gestaltet 1n Gedichten, Erzählungen,
Theaterstücken seıne persönlıche Auffassung Von den Problemen unserer Zeıt,
ach Mafsgabe dessen, W as erfahren un beobachtet hat Die Erkenntnıis, da{fß
Lıiteratur perspektivische Darstellung ist; ann nıcht betont werden.
Bewahrt S$1e den Leser doch davor, einzelne Werke für absolut wahr halten. Die
Wahrheıit eınes Werkes lıegt in seıner inneren Glaubwürdigkeıt, ın der ınneren
Logik der dargestellten Welt un Personen. Deshalb 1St für die Erkundung
exıistentieller Werte der Literaturvergleich fruchtbar, weıl sıch kaleıdoskopar-
t1g eın Bıld etwa VO ‚Liebe un Partnerschaft“ heute ZzusammenNSsSetzZt

Die Personen, die Liebespaare, dıe Väter un Kınder, die Schuldigen und
Unschuldigen, dıe die Lıteratur vorstellt, sınd Kunstprodukte, das heißt VO

Autor mittels Sprache entworten und NUr In Sprache ex1ıstent“. Dıie beschriebenen
Menschen o1bt CS 1n der Realıtät nıcht höchstens deren Modelle S1e sınd rein
tiktional. Da solche Kunstfiguren als poetischer Entwurft meıst viel dıchter, auf das
Thema zugespitzter konzıpıiert sınd als ebende Personen, gewınnt der Leser auch
mehr Einsıcht ber einzelne Phänomene als durch die Beobachtung realer
Verhältnisse. Und Je ach Gestaltungskraft des Autors diese Kunstfiguren
auch mehr A4aUuS$ ber dıe enannten VWerte oder nwerte als theoretische Abhand-
Iungen, da S1e den Leser betrotfen machen und emotional Z Stellungnahme
herausftordern.
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Sprach und Wertungskompetenz
| ıteratur 1ST C1M Kunstprodukt Aaus dem Materıal Sprache In ıhr wırken diıe

verschıiedenen Funktionen VO Sprache untrennbaren FEinheit
Der CXDTIESSIVC, affektive, emotionale Aspekt Etwas erlebenden Subjekt

drängt ach außen, drängt 1115 Wort (Sprache als Ausdrucksmiuttel)
Der heuristische Aspekt (von „heureka „ich hab’s gefunden Der

Sprecher oder Schreiber sucht SC1IMN Erlebnis oder Erfahrung ı1115 treffende
Wort, sprechende Bıld bringen, GT wWwagt ab, verwirft, tauscht aus, bıs ST für die
Sache das adäquate Wort gefunden und SIC damıt DEISTIY ertafßt hat (Sprache als
Erkenntnismuittel)

Der kreatıve Aspekt Der Schrifttsteller bıldet nıcht eintfach Realıtät MI1T

Worten ab sondern schafft aus Worten CUuE Wirklichkeıiten, die sıch VO der
Realıtät abheben un überzeıtlıche, allgemeıne Gültigkeit haben (Sprache als
Gestaltungsmittel)

Der kommunıiıkatıve Aspekt Leser und Autor Lreten gEISTISCHN Dıalog,
der AÄutor, ındem sıch schreibend Leser hıneinversetzt, der Leser, iındem
GT Denken, Fühlen, Sprechen des Autors teiılnımmt (Sprache als Kommunika-
tionsmittel)

Diese Funktionen der Sprache, VO Autor FEinheıit zusammengefügt,
wırken autf den Leser un bereichern Sprachkompetenz Er ertfährt lesend
W as Sprache alles veErmas Was ıhm Wortschatz schlummert wırd
aktıviert durch verstehendes Aufnehmen sprachlıch gefaßter lebendiger S1tuatio0-
LCNMN oder durch situationsgebundene Reflexionen So ertährt A ZU Beispiel den
unbegrenzt ennn Bedeutungshof einzelner WOorter WI1C „Schuld“ oder „Partner-
schaft die geschichtliche Bedingtheit dieser Phänomene und wırd sensıbler

Zuhören un behutsamer Urteilen Es g1ibt eben nıcht dıie Bedeutung
Wortes sondern iele Bedeutungen, deren Schnittmenge AIl Vapc Grundbedeu-
tung darstellt Die Mißverständnisse, das Aneinandervorbeireden, die Sprachlosig-
eıt zwiıischen Menschen uUunserer Tage könnten verringert werden, wenn die teinen
uancen der Sprachverwendung verstanden un: als Fıgenart des Sprechers
akzeptiert wurden

Poetische Lıteratur spricht vielfach Bıldern, SIC drückt die IELLIIGEG Verfassung
des Menschen Zeichen auUs, der Darstellung Von Raumen, Gestik Mımik
Kleidung, Requıisıten un /Zıtaten DDiese gilt CS entschlüsseln Darüber hınaus
gelingt 65 sıcherlich manchem Leser, sprechende Bılder verinnerlichen, da{ß
SIC ihrerseits ıhm wıeder ZUFr Deutung Wirklichkeiten ZUEE Verfügung stehen
uch diese Kompetenzen ZEWINNT der autmerksame Leser Dafß ıhm damıt auch
Verstehenshilfen für den konkreten Umgang MIIt SCINECI1 Mitmenschen zuwachsen,
dürfte einsichtig SCIMN nıcht S da{ß das Verhalten etwa SC1INCS Partners M1 dem
der dargestellten ıgur vergleicht un 65 daran miıßt sondern da{fß feinfühlıg wiırd
für das zußere Erscheinungsbild als Spiegel für nneres
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Freiraum
Wenn dem Lesen tiktionaler 'Lexte eıne solche Bedeutung zukommt, 1St CS

höchst befremdlich, da{ß wenıge Menschen lesen. Die Abneıigung das
Lesen hat vielerleı Gründe, 7A08 Beispiel:

Mangelnde Lesekompetenz: Buchlesen, Gedichtelesen isSt. eıne Kunst:;: 6S

verlangt den überschauenden, vorauseılenden, zurückdenkenden, geduldigen
Leser, der sıch aut die dargestellte Welt einlafßt, sıch VO  a} ıhr gefangennehmen aflßt
und Anteıl Schicksal remder Menschen nehmen l

Fehlen eınes aNSCMECSSCHNCH Freiraums un der notwendıgen Muße Die Enge
UNSCLEGT. Wohnungen, die beherrschende Stellung des Fernsehapparats, die allge-
meıne Hektik 1st dem Lesen abhold.

Unüberschaubares Angebot Lesematerı1al: Lesewillıge wı1ıssen oft nıcht,
W as s$1e aussuchen der womıt s$1e beginnen sollen.

Unabweıisbare Konkurrenz des Buchs mıt anderen Medien: Fernseh-, Vıdeo-,
Computerdarbietungen sınd leichter rezıpleren. Biılder un Töne gehen ohne
aktive Miıtarbeıit des Oonsumenten ın diesen ein. Er WIF d. VO iıhnen „berieselt“,
‚überflutet“ un annn sıch ıhnen nıcht entziehen. Lesen hingegen ertordert
geistige Mitarbeıt, 1St eın ımmens aktıver Prozefß.

Viele Nıchtleser entschuldigen ıhr mangelndes Interesse auch mıt Zeitmangel.
Zeitmangel 1st jedoch eın Grund, sondern eıne Auswirkung der Interessenverla-
gCruns Andere erten dıe tiktionale Darstellung als unrealıstisch ab und geben
VOT, durch aufmerksame Beobachtung der Umwelt, 1m Gespräch mıt Fremden un
Bekannten SOWIl1e durch kritische Reflexion den nämlıchen, Ja orıgınelleren
Erfahrungen gelangen als dıe Buchleser. Gut, wenn das funktioniert. ber 11U!T

dıe wenıgsten Menschen haben die Möglichkeıt, Fremderfahrungen subtiler Art
machen. Andere sınd nıcht 1ın der Lage, dıe Wirklichkeit selbst 1n ıhrer Komplexıtät

segmentıeren un Einzelprobleme reflektieren. S1e brauchen den poıintıierten
Auszug, WI1€e ıh die Literatur bietet, un dıe Anleitung YADOR Reflexion, W1€e S1e der
Autor 1n Gang ST dann ordnet sıch 1ın ıhnen der dıiffuse Gesamteindruck
eıner begreitbaren Fragestellung. Der heuristische Aspekt der Sprache wirkt sıch
1er INteNS1V au  ® Zudem erfährt der Zeıtgenosse AN der Lıteratur, Z Beispiel 1m
Hınblick aut Liebe un Partnerschaft, Generationskontlıkte, Vergangenheitsbe-
wältigung, vieles, W a4s (1 eigenen Beobachtungen nıe entnehmen könnte. Außer-
dem ann diese 1Ur ach seınem Vorverständnıiıs perspektivisch verkürzt deuten.
uch W 45 sıch ıhm in Gesprächen offenbart, kommt L1UTL: selten die lıterarıschen
Zeugnisse heran: enn aum jemand 1St 1n der Kage, dıe ıh bewegenden organge
1 psychiıischen Bereich sprachlıch fassen, Ww1e CS der Schriftsteller kraft seıner
Sprachkompetenz Modellfall vVeErm3a$s.

Diskussionswert 1STt der Einwand das Lesen VO Büchern, der VOIl

medienkundigen Rezıpıenten vorgebracht wırd Lohnt E sıch heute noch, sıch der
Mühe des Lesens unterzıehen, da ber Rundtunk, Fernsehen, Schallplatte und
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Band vielerleı Information, Fortbildung und Unterhaltung beziehen bzw ber
bıld- un tonkonservıerte Medien jederzeit abrutbar sınd? Abgesehen davon, da{f
der Mensch Ende des 20 Jahrhunderts die jahrtausendealte Kulturtechnik des
Lesens, eıne der größten Errungenschaften menschlichen Erfindergeıistes, beherr-
schen sollte, nıcht wiıeder auf die Stute des Biılderlesers zurückzufallen, o1bt CS

auf die gestellte rage beim derzeıtigen Stand der Technıik 1Ur eıne Antwort: Lesen
gewährt dem Menschen das oröfßte Ma{ Freiheıt. Der Leser 1st freı ın der
Auswahl des Lesemateri1als, unabhängıg VO Geräten, Energiequellen un Pro-
STamMmMCN. Er bestimmt, Wann un un W1€e schnell lesen will:; c annn
querlesen oder mitsprechen, wiederholen oder innehalten, vorgreıten oder zurück-
blättern, eıne Seıte miıt eiınem Blick erfassen oder s1e überschlagen. Da Lesen
schneller geht als dıe akustische Aufnahme eınes gesprochenen Textes, veErmag
ungleich mehr Intormatıonen autfzunehmen als ein Horer oder Zuschauer. Vor
allem 1aber ıIS der Leser freı 1mM Dekodieren und Interpretieren. Bekanntlich 1St jede
Realisatıon eınes schritftkonservierten TLextes gleichzeitig Interpretation. eım
Lesen aber entnımmt der Rezıpıent selbst den Buchstaben Sınn, erbaut CT sıch
kratt seıner Phantasıe eiıne eigene Vorstellungswelt ach Maisgabe dessen, W as der
Autor entworten hat, und fügt S1e eın 1ın seınen Erfahrungshorizont.

In eıner Zeıt, 1ın der der Mensch VO vielen Mächten 1n seiınem persönlıchen
Lebensstil gesteuert un gehetzt wiırd, braucht unbedingt eınen Freiıraum, An

über sıch selbst verfügen bagl FEınen solchen gewährt ıhm das Lesen: Lesen „bıetet
uns die Pause, 1ın der dıe eıt stillsteht

Die Bedeutung der Lıteratur tur die relig1öse Erfahrung des Lesers.

Es 1St hiınreichend bekannt un begründet, da{fß der Chrıist eın interessierter un
engagıerter Mitmensch seın sollte. Und damıt gelten alle Aspekte, die ben ber
den Wert des Lesens für den Menschen VO heute cki7ziert wurden, auch tür ıh
Er muülfste eın „Literarıscher Mensch“ se1n, der „seıne Wirklichkeit mıt Hıltfe VO

Liıteratur erkundet
Es 1St L11UT wahr, da{fß viele Christen sıch 1n wohlmeinender Absıcht der

modernen Lıteratur verschließen. Sıe begründen 1eSs nıcht 1ın erster Lıinıe mıt deren
hermetischer Struktur, sondern mıt der dort dargestellten negatıven Sıcht der Welt
und suchen eıne christliche Tendenzlıiteratur. Alles aber, W 4S geschıeht, geht auch
den Christen dl und ZW al zunächst innerweltlich-politisch, sodann auch tran-

szendental-heilsgeschichtlich. och 1St Leser nıcht gleich Leser. Hıer 1st
unterscheıiıden zwıschen eınem christlich-gläubigen Leser, für den dıe Beschäfti-
gung mıt moderner Lıteratur eın Zugewinn iSt und eiınem iındıtferenten Leser, der
mıttels Liıteratur erst aut die Spur relıg1öser Erfahrungen ZESEIZL werden annn
Beıde Lesertypen sınd 1mM tolgenden 1ım Blick halten.
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Die pdrodädeutische Funktion D“ON Literatur
Wenn (sottes Heilsangebot Ww1e€e der christliche Glaube lehrt den Menschen

1n seıner jeweılıgen Sıtuation ergeht, mu{l ıhm diese CrST eiınmal bewuftt und
fragwürdıg se1ın, ehe ıhn die trohe Botschaft VO (5ottes Güte, Verzeihung und
Verheißung treffen und (T entsprechend 1 Glauben nNntworte annn Nıemand
bringt die brennenden Lebensfragen des Menschen ach persönliıchem Glück und
Leıid, ach Schuld un Tod, ach Grund und Sınn des Lebens eindrucksvoll 1Ns
Wort Ww1€e der Schriftsteller. Er ftormuliert 1ın poetischen Bildern NT Poesıe ann
für die Liebe sprechen«9 des Menschen Suchen ach dem Sınn des Lebenss, seın
Rıngen eın erstarktes Ich, seıne Sehnsucht ach dem Du, seıne Verzweılflung
ber den Zusammenbruch eıner Beziehung, seın Hoftften auf Verständnıis, Liebe,
Verzeihung, seıne Angst VOT Krankheıit und Tod ! Das Gedıicht „Sınnsuche“ VON

(Csünter Kunert mOoge das Gemeınte erhellen *!:
Autstehen. Arbeiten und heimgehen eingegraben, aufgebettet, aufgegeben:
un: 1Ns Bett: das 1St der Inn. den Geıst, den Sınn, da{fß 1es
Aufgestandenseın un:! erschossen der Inn sel, aber 1st trotzdem:
un: begraben werden: das 1st der ınn Aufstehen, Arbeıten, Heimgehen.
gleichfalls
Werde un! stirb: 1St dıe Umkehrung JTle Verwüstungen der Person
siınnvoller? vollziehen Personen, überzeugt OMn Inn

des Vollzugs: Quellen StEeLier Sınnflut.
Auf und eım und schießen Fıne Taube schick 4US

un: selber getroffen 1NSs rab der 1Ns Bett: eiınem Festland: dich selber suche, du
1St eiıne Alternatıve der Sınn ? ındest dich
Aufgestandengewesen un: heimgegangen, der Arbeit für eın Bett, für eın rab
gearbeıitet haben un! geschossen,
Kunerts Gedicht 1St ın seıner Gesamtheıt VO ErSten Wort „Aufstehen“ hıs ZU

etzten „Grab“ eıne eindringliche rage ach dem Sınn menschlicher FExıstenz.
Weder 1m üblichen Ablauft des Tages „Autfstehen. Arbeıten und heimgehen und
1Ns et  “ och analog 4A7 1m Lauf des Lebens „Aufgestandenseın und erschossen /
un begraben werden“ ann der Sprecher des Gedıichts Sınn entdecken. als
Handelnder aktıv) oder als Erleidender (passıv) Leben o1bt der keinen
Sınn, CS se1 denn, der Mensch tände sıch mıiıt dem taglıchen Einerle1 „Aufstehen,
arbeıten, heimgehen“ ab un sihe 1es als siınnvoll Dafß 1€es keıine befriedigende
Antwort 1st, erg1ıbt sıch AaUS dem Gesamttext, der mıt „Grab“ endet. Der Mensch
wırd geboren (werde); sterben (stirb-); aut natürliche oder gewaltsame
VWeıse; W aAsSs dazwischenliegt, ergıbt keinen Sınn, auch WEeNnNn manche ıhre gewalttä-
tiıgen, kriegerischen Aktionen iıdeologisch als sınnvoll begründen („Quellen der
Sınnflut“, vgl Gen 6—9) Wıe sehr der Sprecher die Sınnlosigkeıit des Lebens
beklagt, kommt durch dıe Zıtate AAr Ausdruck. ‚Werde und stirb“ 1st die
Umkehrung des sinnstiftenden Ausspruchs aus Goethes Divan-Gedicht „Selıge
Sehnsucht“ 12 eiınem Preislied autf den Kreislauf des Lebens. Im Sterben entsteht
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Leben, Vergehen führt nıcht ZUM Untergang, sondern 1st Metamorphose
öherer Seinsweilse und damıt Erfüllung. Wer sıch ganz auf dieses Lebensgesetz
einläfßt, ebt siınnvoll.

Un lang du das nıcht hast,
Idieses: Stirb un werde!
Bıst du 1Ur eın müder (3ast
auf der dunklen Erde

Kunert kehrt diese Sentenz ‚Werde un stirb“ W as sovıel besagt wI1e: Mıt
dem Tod 1St alles Ende Vor dem Hintergrund der seinsbejahenden Lebensauf-
fassung 1mM Goethe-Gedicht klingt Kunerts Wendung W1e€e eıne Klage ber den
Sinnverlust. uch die Darbietungstorm 1St 1mM Vergleich ZU Goethe-Text beach-

Dort spricht eın Sanger, Mogannı Nameh, zunächst viele, annn eınen
einzelnen, ein ”du S 5} un verkündet autorıtatıv eın allgemeınes Lebensgesetz.
uch be] Kunert wırd 1mM etzten Abschnitt eın „du“ angesprochen; der Sprecher
aber reflektiert seıne Unsicherheıt (vgl. Fragesätze) und führt gleichsam eın
Gespräch mıt sıch selbst („du(( als Anrede für die Dıstanz ZU eigenen Ich) Die
7zweıte Anspielung zielt auf die Taube, die oah aussandte und dıe diesem das Ende
der Sıntftlut (vgl Gen S, 6—12), also (sottes Heıilsbotschatt, kündete. Be1i Kunert
bringt auch diese Chiutfre keıine Aufhellung. er Mensch bleibt seın Ende
vorbereıtend aut sıch selbst zurückgeworftfen, 1mM Teutelskreis sinnloser der
scheinbar sinnvoller Geschäftigkeıt.

Kaum jemand wırd Lexte dieser Art SpONtan als relig1ös bezeichnen, und auch
die Autoren würden sıch dagegen verwahren, wollte I1a  j s1e darauf testlegen.
Dennoch: Dıie Fragen un Themen, die 1er auftgeworfen sind, weısen ber sıch
un jede menschliche AÄAntwort hınaus: 111l annn Sagch, sS1e provozıeren
„Glauben, und Z W al eintach dadurch, da{ß die Fragen dieser Lıteratur 1ın ıhrer
Radıkalıität 1U  — och mıiıt Glauben beantworten sind“ 1 In diesem Sınn dart 111a

S1E „relig1öse“ Fragen HMEn

„Relig1ös“ bedeutet 1er nıcht „chrıstlıch“ oder „gebunden eıne Religionsge-
meınschaft“, auch nıcht Verwendung Von christlichen Begriften, Bıldworten oder
otıven. „Relig1ös“ soll 1mM weıtesten Sınn verstanden werden: Überall da, der
Mensch ın der Erfahrung VO Liebe und Gemeinsamkeıt, VO ngst und Fınsam-
keit, VO Leıid und Tod die Grenzen seıner Erkenntnis- und Erlebnisfähigkeıit
und den and seıner Exıstenz geführt wırd und E diese Erfahrung 1in sıch
Platz oreiten laßt, tüuhlt SI sıch aut eınen letzten, alles umtassenden Sinngrund
verwıesen, VO dem OT sıch abhängıg weıfß un dem seın Daseın verdankt. (1

diesen 1U Leben, Geıist,; Materıe, Welt, Gesellschaft, Nıchts oder auch (S01t
N  9 1St zunächst nıcht ausschlaggebend. Entscheidend 1sSt alleın, da{ß 6 sıch in
Relation Z Transzendenz ertfährt. Idieses Erlebnis annn beım einzelnen ZUE

Begegnung mıt (50Ott tühren.
Namhafte Schrittsteller haben dieses Problem umreıißen versucht; stellvertre-
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tend für viele se1l der als arxıst bekannte Sozialphilosoph Max Horkheimer
angeführt; bekennt ın seınem Interview mıt Gumnior!  T

„Ohne VO Unendlichen WwI1ssen, können WIr sehr ohl unsere eiıgene Endlichkeit
erkennen. Erfahren WIr nıcht Leıid und Tod als Markierungen einer Grenze, als Zeichen unserer

Beschränktheıt, erleben WIr nıcht tagtäglıch, da{ß WIr geworden sınd, Ww1e€e WIr sınd, geworden durch
Vorgänge, für die WIr Sal nıchts können? Auf Gott können WIr uns nıcht beruten. Wır können ur

handeln mı1t dem inneren Gefühl, da{fß eiınen Cott gibt  «
Als rel1g1Ös gilt der Mensch selbst dann, WEeNnNn KT ber das Fragen und das

Staunen nıcht hinauskommt, WenNnn SI HÜT offenbleibt für die Antwort, den Plat,
freihält für das Transzendente, für Gott.

Viele der eingangs eNaANNLEN Autoren verhüllen des Menschen Sehnen 1n
Bıldern un Episoden, dıe ausschliefßlich den desolaten Zustand HRRn Welt
zeıgen: Machtkampf 7zwischen Generatıiıonen, Geschlechtern, Klassen und Rassen,
sexuelle Exzesse, Krıeg und Zerstörung, da{fß der FEindruck der Destruktion und
der Freude Unheıl entsteht:

„Lıiıteratur, Theater, Fılm, bıldende Kunst verstehen sıch heute weıthın als Kritik, als Protest, als
Opposıtion, als Anklage das Bestehende. Das Schöne scheint als Kategorıe der Kunst auszutallen
ZUgunstien eıner Darstellung des Menschen 1ın seiner Negatıvıtät, in seinem Wiıderspruch, 1n seiner
Ausweglosigkeıt, ın der Abwesenheıt VO  3 jeglıchem 1Nnn. 15

So o1bt CS w 1e€e DESAYL — nıcht wenıge Christen, die deshalb dıe Beschäftigung mıt
moderner Lıteratur ablehnen. Sıe bringen gute Gründe VOI, liıehen aber letztlıch
VOT der STaUSaMCI Wirklichkeıit, 1ın der viele Menschen UuNseceTeT eıt leben S1e
übersehen, dafß die Lıteratur och ın ıhrer dunkelsten und blasphemischen
Ausprägung eın unersetzbares Medium 1St, das VO eıner verlorenen Sınn- und
Wertvorstellung kündet. IDiesen Sınn betonte auch apst Johannes Pau!/! 11 In
seıner eben zıtlierten Ansprache die Publizisten un Künstler anläfßlich seınes
Deutschlandbesuchs:

„Gegen dıe Darstellung des Boösen 1n seinen Formen un! Gestalten 1St auch 1M Namen des christlichen
Glaubens un! der Kırche sıch nıchts einzuwenden... Ohne dıie Realıtät des Boösen 1St auch dıe
Realıtät des Guten, der Erlösung, der Gnade, des Heiles nıcht Das 1st eın Freibriet ür das
Böse, aber eın 1INnweIls auft seınen Ort Wenn die Realıtät des Bösen gezeligt wird, ann ll dıes, auch
in der inneren Logık der Kunst, das Furchtbare als furchtbar aufzeigen, erschüttern. Somıiıt zielt dıese
Darstellung nıcht darauf, da eım Boösen bleibt: vielmehr darauf, da N nıcht schlımmer, sondern
anders, besser wıird

So tragt auch die profane Lıteratur, selbst da, sS1e nur Dunkelheıt und
Verzweıiflung thematisıert, „relig1ösen“ Charakter, weıl S1e autf eınen letzten
Sınngrund verweıst, aut eın verläßlıiches Du, auf Befreiung aus Abhängigkeıit,
Knechtschaft und Tod

An dieser Stelle se1l eın möglıches Mißverständnis aufgefangen. Di1e j1er beschrie-
ene Literaturbetrachtung ll Lıteratur nıcht eintach ın Dienst nehmen, dıe
aufgeworfenen Fragen kurzschlüssıg mıt kırchlichen oder bıblıschen Sprüchen
beantworten. Dies hıeflse dıe Lıteratur 1n ıhrem Eıgenwert nıcht nehmen. Den
Eıgenwert betonen, 1St die ausdrückliche Intention dieser Ausführungen.
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Propädeutische Funktion meınt 1er Die Literatur zeıgt dem Leser modellhaft und
prononcıert, w1e eıne Welt hne (ott aussıeht. Und s1e zeıgt damıt allen, denen die
Rechristianıisierung des Menschen VO heute Herzen lıegt, Eltern, Lehrern,
Pfarrern, W1€ tief sS1€e mussen, WwWenn die Botschaft der Bıbel überhaupt
ankommen o)!116 Vielleicht kommt mancher Lehrer oder Seelsorger 1ın der
Jugendarbeıt oder Erwachsenenbildung gar nıcht ber die Lektüre profaner
| ıteratur hınaus, da die Hörer sıch jede Art relıg1ös-christlicher Verkündi-

mussen.
gung SpEITeEN und erst für allgemeıne Mepschheitsprobleme sens1ıbilisiert werden

Dıie Bedeutung moderner Literatur für den bıiblischen Glauben
Neben der genannten propädeutischen Funktion VO Lıteratur für den Glauben

1st die Beschäftigung m1t poetischen Texten auch tür den Umgang mıt der Bıbel VO

Bedeutung. Das 1Sst zunächst Sanz praktisch gemeınt: Untersuchungsmethoden
un Begriffsapparat der Literaturwissenschaft sınd heute anerkannte Hılfsmittel
der Bibelwissenschaft. Die Fragen ach dem Kontext, der Textstruktur, den
otıven und Metaphern, der Zeitgebundenheıt, der Intention des Autors, den
Rezeptionsweısen sınd sowohl be1 der Interpretation lıterarıscher Werke W1e€e
bıblıscher Texte, die größtenteıls poetische Strukturen aufweıisen, VO unumgang-
licher Bedeutung.

Fın anderer Grund lıegt 1ın der Konkretisierung un Verlebendigung der Sprache
durch poetische Ausdrucksweise und Bılder. Dıie Lıteratur hat allen Zeıiten die
Alltags- und Wissenschaftssprache belebt. Viele Lehrer un Prıiester, die eın
wıssenschaftliches tudıum hınter sıch haben, annn aber miıt der Glaubensverkün-
digung betraut sınd, leiden eıner „Spracharmut“ 1MmM emotijonalen Bereich !
Hıer annn die Lektüre tiktionaler oder Iyrischer Texte hılfreich se1n.

„Poetische Sprache hat umtassenden Charakter 1M Blick aut die Begegnung mi1t der Wirklichkeit S1e
bringt Analogien hervor für Erfahrungen heute, VO denen auch der christlıche Glaube spricht und 1n
denen lebt Insotern kommt der poetischen Dımension theologische Bedeutung 78 hne da{fß S1€e
selbst mıt Theologie gleichsetzbar wıird Poesıie 1St nıcht Ersatz für Theologıe der theologıische

CC 18Argumentatıon, aber eben uch nıcht 1Ur asthetische Verschönerung.
Eın weıterer Grund betrittt das Verstehen. Christlicher Glaube fußt autf dem

Wort. Wer gelernt hat, das menschliche Wort autf seınen verborgenen Sınn hın
abzuhorchen und entschlüsseln, wer CS versteht, poetische Bılder deuten
SOWI1e die Intention bestimmter Sprachmuster und Textsorten unterscheiden,
der 1st auch vielleicht 1n der Lage, (sottes Botschaft AaUus den Texten des Alten un
Neuen Testaments ermuitteln. Die Fähigkeit dazu mMu 1mM Menschen entwickelt
werden: 1Ur annn vVErMmMas die Zeichen der eıt und des Wortes ber den
oberflächlichen Eindruck hınaus verstehen. Die Jüdısche Dıichterin Nelly Sachs
hat ın eınem Gedicht auf die Getahr aufmerksam gemacht, da{f (sottes Botschaft
beim Menschen UNSGCTIEL eıt NUuUr och auf taube Ohren treffen könnte‘?:
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Wenn die Propheten einbrächen
durch Tuüren der Nacht
un! eın Ohr Ww1e€e eıne Heımat suchten
Ohr der Menschheıit
du mıiıt dem kleinen Lauschen beschäftigtes,
würdest du hören?

ber die Cnannten Faktoren hınaus 1St och eın wichtiger Zusammenhang
7zwıischen moderner Lıiıteratur und christlichem Glauben Von Bedeutung. Vıele
moderne Autoren greiten relıg1öse Themen und bıblische Gestalten auf,
Zeıterscheinungen oder allgemeinmenschlıche Probleme der Gegenwart daran

erhellen, ZU Beıispiel Stefan Heym „Könıg Davıd Bericht“, Magda Szabö
: Moses LE Miıchael Schneider ]as Spiegelkabinett“ oder die zahlreichen
Bearbeitungen der Kaın-und-Abel-, Jonas- und Lazarus-Geschıichten, L1LUT

einıge Beispiele nennen “ Hıer se1 VO Christa Reinıig „Gott schuf die sonne“
zıtlert 21

Ic rute den wınd iıch rute dıe Stierne

wınd mMI1r antwortet mır
ıch bın Sagl der wınd WIr sınd die sterne

bın be1 dır alle be1 dır

ıch rutfe dıe ıch rutfe den menschen
MI1r MIr

ıch bın Sagt die ıch rute schweıgt
bll'l beı dır nıchts antwortet mır

Reinig ruft mıiıt der Überschrift des Gedichts dem Leser den Schöpfungsbericht
der Bıbel 1Ns Gedächtnis und den alten Glauben, da{fß Gott,; der Schöpfter aller
Dınge, den Menschen als Gefährten des Menschen erschuft. „Und Gott der Herr
sprach: Es 1St nıcht ZuL, daflß der Mensch alleın se1 Ich ll ıhm eıne Hılte schaftfen,
dıie ıhm paßt“ (Gen Z 18) Dieser überkommene Glaube erweıst sıch 1m Verlauft
des Gedıiıchts als tragwürdıg un unhaltbar: Der Mensch erfährt, da{ß® die unbelebte
Natur, Wınd, Sonne, Sterne, ıhm antwortet etwa 1in seınem naturwissenschafttli-
chen Forschen aber seinesgleichen ruft, stÖfßt aut Leere Antworrt. In
der Zeıle ıch rute CS schweıigt“ kommt 1€eSs besonders deutlich durch das
unpersönliche b  „es und durch den Gedankenstrich S: Ausdruck. Er verdeutlicht
die verstreichende Zeıt, 1n der der Rutende vergeblich wartet, die Leere, ın der der
Ruft verhallt.

Der Wert solcher Lexte für den christlichen Glauben lıegt nıcht LLUT: darın, dafß
der Leser betroften wiırd ob der verzweıtelten Lage des Menschen 1n WASGETGE Zeıt,
sondern VOT allem darın, da{ß hellhörıg wırd für die Botschaft der Bibel Viıele
Texte des Alten un Neuen Testaments sınd dem Zeıtgenossen seıt Kindertagen
vertraut, da{fß ıhre Aussage aum mehr regıstrıert. Texte Ww1e€e VO  a} Reinig lassen
aufhorchen, dazu Al die Bıbel wiıeder eiınmal aufzuschlagen, nachzulesen,

vergleichen. Vor dem Hıntergrund eıner krıtischen, Ja pessimistisch-nihilıst1-
schen Lıteratur ann dem aufnahmebereıten Leser das Wort der Bıbel als 1Irost-
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Botschaft NEeUuUu aufgehen. So könnte S1e auch 1ın ıhrer dunkelsten Auspragung
Brücke FA Glauben se1ın.

Dıie fruchtbare Wechselwirkung VO  - Literatur und Theologie untersuchen, haben sıch iın den
etzten Jahren bekannte Schriftsteller, Literaturwissenschaftler, Theologen und Verleger Symposıen
un! Publikationen zusammengefunden. So haben ZU Beispiel der Verlag Styrıa In Graz un! dıe
Wıener Wochenzeıitschrift „Dıie Furche“ eınen Wettbewerb für christliche Lıteratur ausgeschrieben,
982 für Kurzprosa, 1983 für Lyrık, 1984 für Romane. Dıie besten Beıträge wurden prämıert und mMı1ıt
anderen publizıert. Es lıegen bereits VOT „Spiegellose Räume. Die besten Erzählungen AUS dem
Wettbewerb für christliche Literatur Kurzprosa 1982“ (Graz un! „Heller annn eın Hımmel se1n.
Gediıchte aus dem Wettbewerb für christliche Literatur“ (Graz In Bonn fand 1979 eıne Tagung

ber „Kirche, Wirklichkeit und Kunst“ (Herderkorrespondenz 3 9 in Münster 1981 eın
Symposıon der Eichendortt- und Droste-Gesellschaft „Liıteratur und Religion“ (Freiburg ın
Tübingen 1984 auf Einladung VO  - Walter Jens und Hans Kung eın internatıionales 5Symposıon
„Theologie un:! Lateratur. Möglichkeiten un! renzen eınes Dialogs 1mM 20 Jahrhundert“ (als
Publikation für 1985 angekündıgt).

„Christliche“ Literatur®
Abschließend mu auch dıe rage ach der namentlich „christlıchen“ Lıiıteratur

gestreıft werden. Es 1st nahezu unmöglich entscheıiden, W as christliche Lıteratur
iSt Kaum jemand wiırd heute die bekenntnishafte Behandlung VO Glaubenspro-
blemen 1ın lıterarıschen Werken Aartecn; W1e€e S1€e seinerzeıt VO Werner Bergen-
STUCHIL, Gertrud VO Le Fort, Edzard Schaper, Reinhold Schneider un anderen
thematisıert wurden. ber 1sSt alles christliche Lıteratur, „ Was VO  } Christen
geschrieben CJ wırd?

Paul Konrad Kurz hat 1 Nachwort der Jüngst VO ıhm herausgegebenen
Anthologie „Wem gehört die rde“ die rage ach dem relıg1ıösen der dem
christlichen Gedicht Eerneut beantwortet. Er grenzt beides gegeneinander 1b

„Eın relıg1öser Sınngehalt, eine relıg1öse Sprechhaltung, ein relig1öser Horızont spricht AUS sehr
vielen Gedichten, hne da{ß s1e die Nähe einem kontessionellen Lehrinhalt erkennen lassen der
beabsichtigen. Das Christliıche erkennt der Leser be1 zahlreichen Gedichten seıner Vergegenwärti-
SNg VO der Beziehung auf christliche Inhalte, Gestalten, Motive, Satze, Biılder.“

Wenn die Bestimmung des Christlichen eindeutig ware, yäbe CS aum die
Diskussion das Stichwort. Kurz selbst präzısıert eın Paar Zeilen weiıter:

„Dafiß das Christliche als bloßer soz1ıaler der geschichtlicher ‚Stoff‘ nıcht genugt, dart vorausgesetzt
werden (solcher sozialpolitisch christlicher ‚Stoff‘ tindet sıch ZU Beıispiel 1n Texten VO Günter Grass,
Erich Frıed) Zur christlichen Blickrichtung gehört dıe Sprechhaltung, gehört der Glaube des Schreıibers
(Sprechers). Der Glaube 1st konstitutiv für das christliche (relig1öse) Gedicht.“

Und 1er beginnen die Probleme. hne tiefgreitende Kenntnıis VO Biographie
und Glaubenshaltung der Autoren 1St demnach eın christliches Gedicht nıcht
estimmen. Man sollte deshalb die Bezeichnung „christliche“ Lıteratur vermeıden,
vielmehr 1ın der allgemeınen Lıteratur ach Spuren des christlichen Glaubens
suchen. S1e sınd Brücken Ciott Diese Brücken können breıt un sıcher, aber
auch schmal un brüchıig se1ın; vielleicht fehlen s1e SaNZz, da{ß der Leser selbst eıne
urt suchen oder eınen Übergang bauen mMu Wenn 111nl 1aber doch dıe Lıteratur
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dem Stichwort ‚chrıstliıch“ bewerten möchte, dann sollte der Begrift weıt
gefafßt se1ın, WwW1e Jochen Jung ıh umschriebh 2  .

„Lıteratur, die gegenwärtiges Leben nıcht denunziert, ohl ber das Falsche darın ze1gt, die
uns wehtut und zugleich der Möglichkeit, da dieses Leben besser werden kann, festhält, Literatur,
dıe dem bösen Blick den lıebenden ENILSECSCNSECLZL, Lıteratur, dıe und wahr 1St, da S1e AdUuS$S den
Köpfen der Leser nıcht mehr herauskann, Literatur also, dıe eın Ärgernis 1st solche Lıteratur leße sıch
ohl christlich nennen.“

Dabe] kommt alles darauf d WwW1€e überzeugend die Inhalte 1Ns Wort- und
Sprachbild gebracht sınd Diıiese mussen asthetischen Maf(stäben standhalten
schwer diese auch bestimmen sınd künstlerisch uNnserer eıt angepafßßt seInN
un den Leser betroffen machen. Mıt christlichen Inhalten, bekenntnishafter
Deklamatıiıon oder theologischen Sprüchen das gilt für viele wohlgemeinte
christliche Lieder, Gedichte un Gebetstexte“ 1St aum eın zweıftelnder.
indıtferenter Leser auf die Spur des Glaubens bringen. Dıies 1aber 1sSt doch
letztlich Ziel aller theologischen und relıgıonspaädagogischen Bemühungen: Re-
christianısıerung des Menschen HHSCTEI: Tage.
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